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Allen Lichtbringern und Seelenfreunden auf dieser Erde gewidmet…




 EINS

„Davon verstehst du nichts, dafür bist du viel zu jung, halte also einfach deinen Mund und sei still, wenn die Erwachsenen sich über Dinge unterhalten, von denen du keine Ahnung hast!“

Die Lektion von Fritz, Oma Elises Mann, ihrem Stiefopa, saß, und Lucia verstand die Welt nicht mehr. Wieder einmal hatte sie nur ihre Beobachtung kundgetan und versucht, den Erwachsenen zu erklären, was gruppendynamisch gerade falsch lief. Aber die konnten oder wollten sie nicht verstehen und ihren Worten Glauben schenken, denn was konnte ein fünfjähriges Mädchen schon darüber wissen, wenn Eltern, Großeltern und verwandte Erwachsene ihre großen und weltbewegenden Probleme miteinander diskutierten und dabei regelmäßig aneinander gerieten, weil jeder Recht behalten wollte?

Schon öfter hatte Lucia bei familiären Zusammenkünften in letzter Zeit von den Erwachsenen derartige Zurechtweisungen einstecken müssen, so dass sie an diesem Dezembernachmittag, ihrem fünften Geburtstag, beschloss, künftig lieber zu schweigen und ihre Beobachtungen entweder ganz für sich zu behalten oder sie nur noch dann zu äußern, wenn sie sicher sein konnte, dass man sie verstehen oder ihr wenigstens Gehör schenken würde.

Lucia war im Sternbild des Schützen geboren, willensstark und mit einer scharfen Beobachtungsgabe ausgestattet, dabei aber ohne jeden Hintergedanken oder böse Absichten, doch sagte sie immer das, was sie gerade dachte, und damit machte sie sich bei den Erwachsenen nicht nur Freunde. Aber an diesem Nachmittag lernte sie eine Lektion fürs Leben, und all die lieben Menschen, die ihr vor kurzer Zeit noch Geschenke mitgebracht und freudestrahlend zum Geburtstag gratuliert hatten, zeigten gerade ihr wahres Gesicht.

Ja, Lucia war schon seit ihrer Geburt hochsensibel und sehr feinfühlig, und wie sich später, als sie schon eine erwachsene Frau war, herausstellen sollte, auch hochbegabt. Aber in der Zeit, als sie das Licht der Welt erblickte und heranwuchs, Mitte/Ende der 1970er Jahre, da wusste man von diesem Dingen noch nicht sehr viel, und man hielt das Kind deshalb einfach nur für merkwürdig und anders als die anderen Kinder in ihrem Alter.

Doch was konnte sie denn dafür, dass sie intuitiv Lügen und Wahrheit zu unterscheiden vermochte und dass sie sofort merkte, ob es jemand ehrlich mit dem meinte, was er gerade sagte oder tat. Gekränkt, wütend und innerlich verletzt zog sich Lucia unter den Wohnzimmertisch zurück und kämpfte mit den Tränen.

Gewiss, mit der Beherrschung ihrer Gefühle hatte sie noch große Schwierigkeiten, sie explodierte leicht, und besonders schlimm war es, wenn Familienmitglieder genau diese Schwäche bewusst ausnutzten, um Lucia zu provozieren. Dann saßen sie da, hatten ihren Spaß und lachten sie dabei auch noch aus. All das war etwas, was sie bisher noch nicht verstehen konnte: Weshalb musste man sich verstellen und durfte nicht das zeigen, was man gerade fühlte? Was war doch diese Welt so kompliziert und oftmals auch so gemein, was sollte sie eigentlich hier? Und dann musste sie auch noch mit anhören, wie man jetzt oben am Tisch ungeniert und ganz laut darüber sprach, sie da unten am besten gar nicht mehr zu beachten und gehen zu lassen, bis sie sich beruhigt hätte, da das ja bei Kindern immer das beste Mittel sei.

Die kleine Lucia erkannte in diesem Augenblick, dass sie ihr Verhalten und ihre Strategie verändern musste, wenn sie als Siegerin aus dieser Situation und künftigen Begegnungen hervorgehen wollte. Und die innere Stimme, die sie schon lange kannte und die ihre ständige Begleiterin war, flüsterte ihr leise zu, jetzt das Heft des Handelns in die Hand zu nehmen. Tatsächlich wartete sie noch eine ganze Weile ab und dachte intensiv nach, bis sie dann wieder ganz langsam unter dem Tisch hervorkam. Noch etwas unsicher baute sie sich vor dem Wohnzimmerschrank auf, atmete tief durch und verkündete dann ihrer versammelten und durchaus noch immer belustigten Familie, dass es eine große Gemeinheit sei, ihr dermaßen den Geburtstag zu verderben! Und dann fügte sie, dabei immer selbstsicherer werdend hinzu, dass sie im nächsten Jahr den Geburtstag ohne ihre Gäste feiern wollte, wenn man sie nicht freundlicher behandeln würde.

Dann sagte sie nichts mehr, wartete ab und schaute in mehrere sehr verdutzte Gesichter. Ihre Mama gewann als erste die Fassung zurück und ging auf Lucia zu. Sie war meistens die einzige, die sie überhaupt verstand und ernstnahm, und auch jetzt reagierte die Mama entsprechend souverän im Umgang mit ihrem Kind, nachdem sie eigentlich schon vorher gerne in die Situation eingegriffen hätte, aber doch lieber abgewartet hatte: „Da hast du völlig Recht! Es ist dein Geburtstag und da solltest du im Mittelpunkt stehen und nicht die anderen mit ihrer dummen Politik!“

Mama Marie nahm ihre Lucia an die Hand und führte sie mit sich in die Küche: „Wir wollen jetzt mal die Würstchen warm machen, es ist Abendbrotzeit!“ Langsam gewannen auch alle anderen die Fassung zurück und begannen, den Tisch zu decken, neue Getränke zu holen und noch einmal an dem kleinen grünen Geburtstagskranz die fünf Kerzen anzuzünden, die Lucia vorhin beim Kuchenessen mit einem Mal ausgeblasen hatte.

In der Küche angekommen, schaute die Mama Lucia an und flüsterte ihr dann leise zu, dass sie bestimmt Recht hatte, aber die anderen eben auch Recht haben und ihren Irrtum nicht zugeben wollten. Triumphierend trug Lucia die große Schüssel mit dem Kartoffelsalat ohne Gurken ins Wohnzimmer, und dann konnte der Geburtstag friedlich ausklingen.




ZWEI 

Einige Zeit später hatte Lucia ihr nächstes Schlüsselerlebnis, und sie demonstrierte erneut ihrer Familie, dass sie nicht so angepasst und brav sein konnte und wollte, wie man es von Kindern in ihrem Alter erwarten würde.

Stiefopa Fritz feierte seinen 75. Geburtstag, und hatte dazu in die „Linde“, ein großes Hotel mit Restaurant und einem extra Raum für Familienfeiern eingeladen. Schon im Vorfeld gab es Diskussionen darüber, was Lucia anziehen sollte. Wenn sie etwas überhaupt nicht mochte, dann war es, „ein braves Mädchen“ zu sein und „ein hübsches Kleid“ zu tragen. Schon der Tag der Einschulung war deshalb ein großer Kampf, letztlich musste sich Lucia bereiterklären, das Kleid anzuziehen, tat dies aber nur unter der Bedingung, darunter ihre schwarze Turnhose mit den drei Streifen tragen zu dürfen… .

An diesem Nachmittag aber durfte sie, wie von ihr gewünscht, eine Hose anziehen, schließlich war es Herbst. Ihre andere Oma, Ida, die gerade mit Opa Franz aus Berlin zu Besuch war, hatte sie in diesem Wunsch tatkräftig unterstützt. Und so fuhr die Familie dann harmonisch eingestimmt mit dem kleinen Fiat zur „Linde“. Die Feier begann mit Kaffee und Kuchen, und danach mischte sich die strenge Sitzordnung etwas, man wanderte von Tisch zu Tisch, begrüßte sich und sprach miteinander, weil man sich zum Teil längere Zeit nicht gesehen hatte und viele spannende Neuigkeiten austauschen wollte.

Lucia genoss es, ein wenig herumzulaufen, von dem einen oder der anderen angesprochen und begrüßt zu werden, andere Kinder in ihrem Alter gab es nicht, sie war definitiv die Jüngste. Draußen auf dem großen Flur hatte sie dann etwas entdeckt, das ihre ganze Neugierde weckte, weil sie so etwas zuvor noch nie gesehen hatte: Eine Schuhputzmaschine mit verschiedenen Bürsten, die auf Knopfdruck rotierten.

Vorsichtig probierte Lucia alle Funktionen aus und kam lange Zeit später mit perfekt geputzten Schuhen zurück in den Saal, wo sie auf ihren Sitzplatz zusteuerte. Mama Marie und Papa Karl saßen gerade an anderen Tischen, Opa Franz, Oma Ida und Lucias ältere Schwester Adelheid waren am Familientisch versammelt. Inzwischen hatte Tante Mary, von allen nur die „Gothe“ genannt, weil sie Papas Patentante war, dort ebenfalls Platz genommen und erfragte von Adelheid geschickt gewünschte Neuigkeiten in Bezug auf Schule und eventuelle männliche Freunde, um dann entsprechende Mahnungen und eigene Lebensweisheiten auszusprechen.

Als Lucia auf ihren Stuhl gerutscht war, musste sie sich gleich eine längere Schimpftirade anhören, weil sie „die liebe Gothe“ nicht standesgemäß begrüßt hatte. Diese erwartete immer einen dicken Kuss, was sowohl Adelheid, als auch Lucia zutiefst verabscheuten, aber aus Gründen der Staatsräson immer mitmachen mussten.

Da Lucia an diesem Tag bisher also nur einen Gruß an die Tante neben ihr ausgesprochen hatte, bekam sie gleich zu hören, was für ein unerzogenes Kind sie sei, und auch kein braves Mädchen, weil sie nicht einmal heute ein schönes Kleid zu Ehren des Jubilars und seiner Gäste trug.

Lucias unbeholfene Versuche, sich zu rechtfertigen, wurden gleich noch mit grammatikalischen Korrekturen gewürzt, Tante Mary lief geradezu zu Hochform auf, um Mama Marie wieder einmal zu zeigen, wie dumm, frech und unerzogen ihren beiden Töchter waren.

Oma Ida registrierte aufmerksam die Vorgänge am Tisch, ohne direkt einzugreifen, auch entsprechende Aufforderungen von Mary halfen nichts. Opa Franz war die Situation peinlich und er signalisierte, dass er nichts hören und verstehen könne, was größtenteils auch stimmte. So hatte wenigstens er seine Ruhe.

Nach einer gefühlten Ewigkeit schaute die Tante lächelnd und triumphierend zu Lucia auf dem Platz rechts neben ihr und fragte sie, mit einer solchen Scheinheiligkeit in der Stimme, dass jeder vernünftige Anwesende eigentlich nur den Kopf schütteln konnte, was sich „die liebe Gothe denn heute verdient habe“?

Lucia schaute verdutzt zu ihrer Tante und sagte ganz ehrlich, dass sie es nicht wisse. Daraufhin gefror das aufgelegte Lächeln, und die Tante deutete mit dem Zeigefinger auf ihre Wange. Noch unsicherer als zuvor fragte Lucia zurück, was sie denn meinen würde. Gereizt, und mit einem scharfen Unterton in der Stimme, sagte Tante Mary, dass Lucia doch wirklich sehr dumm und einfältig sei, wenn sie nicht wisse, was sie jetzt zu tun habe.

Wieder milde lächelnd deutete Tante Mary erneut auf ihre Wange, und kaum, dass sie die Hand zurückgezogen hatte, holte Lucia zu einem Schlag auf ihre Wange aus, der eigentlich nur ganz leicht war, aber von einer derartigen symbolischen Durchschlagskraft durchsetzt, dass Tante Mary entsetzt aufschrie, von ihrem Stuhl aufsprang und die Aufmerksamkeit des ganzen Saals auf sich zog.

Oma Ida hielt sich beide Hände vor das Gesicht, um das Lachen zu verbergen, Adelheid schaute mit offenem Mund zu ihrer kleinen Schwester herüber und Opa Franz schüttelte den Kopf, weil er tatsächlich nur einen Bruchteil des gesamten Geschehens verstanden und mitbekommen hatte. Und Lucia wusste gar nicht, was sie falsch gemacht hatte, sie fragte sich im Stillen und laut die anderen, was sie denn hätte tun sollen, und in diesem Moment stand ihre Mama neben ihr, die von alledem noch nichts mitbekommen hatte.

Tante Mary stand mit hochrotem Kopf vor ihrem Stuhl und bekräftigte ihren Eindruck: „Na, du hast deine Kinder ja ganz toll erzogen!“ Wutschnaubend verließ sie den Raum, und Oma Elise, die auch gerade an den Tisch kommen wollte, war hoch erstaunt über diesen Abgang. „Ihr Kinder, was ist denn hier losgewesen?“ Mama Marie zuckte mit den Schultern und Oma Ida klärte dann die Situation auf: „Zuerst hat sie Adelheid diszipliniert, danach Lucia, und schließlich hat sie auf ihre Backe gezeigt und gefragt, was sie sich denn heute verdient hätte!“ Da habe Lucia ihr einen leichten Backenstreich verpasst.

Lucia bestätigte das Ganze und fragte die anderen, was sie denn hätte tun sollen? Wortloses Schweigen und ein breites Grinsen machten sich auf den Gesichtern der Anwesenden breit. Oma Ida meinte dann, das hätte ihr als Kind auch passieren können, und so etwas wie eben käme dann halt dabei heraus, wenn man als Erwachsener falsch und hinterhältig sei.

Die Stimmung am Tisch schwankte zwischen aufrichtigem Entsetzen und stiller Begeisterung für eine solche Tat, denn eigentlich wussten alle, dass Tante Mary ziemlich gemein und durchtrieben sein konnte, jeder hatte schon seine eigenen Erfahrungen mit ihr gemacht. Dass sich das Kind aber so etwas herausnehmen würde, das fanden sie dann doch höchst grenzwertig.

Inzwischen waren weitere Personen an den Tisch gekommen, um sich nach dem Vorfall zu erkundigen, und es entspann sich eine angeregte Diskussion darüber, wer sich bei wem zu entschuldigen hätte.
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